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no fand ich, wo amin Fuß. doch endlich ruhen kann!
a So ſieht mieh doch dein Blick nun wieder gnadig an,

E/ den,

JO Vorſicht! die du. gleich auf Hoh und Niedre blickeſt,

Dank ſey dir fur den Troſt, der ſich aus dir ergoß,

Und bey der Trubſal mild inmeine Seele floß.
O troſteteſt du auch die hartigedbruckten Menen,
Die dort mit Tauſenden um deine Hulfe weinen!

O Sachſen! armes Land; das ſeinen Herrn vermißt,

Nicht Hof, nicht Krieger hat, gepreßt, entvolkert. iſt,
Aus dem die Handlung floh, das bey der Theurung zaget,
Um todte Burger weint, um weggefuhrte klaget.
Noch ſtets, ſo weit ich:auch von dir entfernet bin,
Sieht mein bethrantes Aug. nach deinen Granzen hin.

Und ach! die Phantaſie; weis mir in ſchwarzen Bildern
Das alles, was du littſt, aufs klaglichſte zu ſchildern.
Jch denke kaum an dich: ſo iſt dein Abriß hier;
So ſeh ich all dein Weh; ſſo liegſt du ganz vor mir.

Betrubtos Vaterland! ein Jahr iſt nun verſchwunden,
Seit du die ſchwere Laſt der. Zuchtigung empfunden.;
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4 R  uWie langſam, wie betrubt verfloß dies fiſtre Jahr,
Dem unter hunderten noch keines ahnlich war:
Jndem du den verlohrſt, der vaterlich dich liebet,

Und deſſen ſtrenger Feind dir nun Befehle giebet!
Der Ruhe ſanftes Gluck umgab das ſtille Land,

Gefahr, und Furcht, und Feind war dir ganz unbekannt.
Dein gutiger Monarch, dich minder zu beſchweren
Schwacht ſeine Macht aus Huld, und hofft, bey kleinen Heeren,

Schon in der Unſchuld Schutz; und durch Gerechtigkeit
Das Gluck der Seinigen, und ſeine Sitherhrit.
O ware jederzeit der ſtark genug vertheidigt,

Der keinen Nachbar haßt, noch ihn aus Schuld beleidigt;
Du wurdeſt heute nech inr deiner; Ruche ſeyn,wie; vorhin dich deines Segeng ſrenn. 54—

Zwar ſahen wir beueits zum. Echaden und Verwuſten
Die Wuth des nahen Kriegs aufs eifrigſte ſich ruſten:

Allein, wer glaubteavohl, was, nun die That  beweiſt, 2

Daß du von ihm bebraht, daß du ſein Qufer ſeyſt?
So ſteht der Ackersmann erfreut bey ſeinen Saaten,
Denkt an des Himmels Huld, durchwelche ſie gerathen;

Und dankt ihm noch dafur, indem er! traurig ſieht,
Daß tief am Horjzont ein /brohend Wetter zieht. J

Er merkt, die kaltebuft bedroht das Land init Schloßen:
Entfernen Winde ſchen die dem entgegen ſtoßen,

Z

Die kommende Gefahr, dem Scheine nach, von ihm.
O, ſeufzt er, ſchonte doch burthaus ſein Ungeſtun,
Armſelge die er trifft! Hier fließt des Mitleids Zahre
Fur ſie, als ob fur ihn nichts zu beweinen ware:

Allein das Wetter konmt; und ſieh! ein Augenblick
Zerſtort, und unterbricht Saat, Hoffnung, Wunſch und Gluck;
Und der, fur welchen ſie noch itzt ſo ſchon gebluhet,
Erſtarrt, ſieht den Verderb, fuhlt ſelbſt den Sturm, und fliehöt.

Ach



X  edAch daß nur allzu treu dieß Bild der Wahrheit gleicht,
Und die Beſchaffenheit, obgleich im Kleinen, zeigt:
Jn welcher Land und Zurſt in jenen Granzen waren,
Eh ſie ihr Ungluck traf, und ſeit ſie das erfahren!

So wie beym wilden Sturm in einer grauſen Nacht
Das Meer den Damm zerreißt, der ſeine Granze macht;
Und nun das:niedre Land, von weiter nichts gehemmet,

Mit aufgeſchwollner Fluth verheerend uberſchwemmet;

Die Fruchte mit ſich reißt, bis. an die Hugel dringt,
Und alles in Gefahr, und in Entſetzen bringt:

So kam auch itzt der Krieg mit allen ſeinen Schrecken,
O ſichres Sachſen! dich auf einmal zu bedecken.

Das ganze Land:erſtaunt, und fraget zweifelsvoll,

Wie weit es, was:es ſieht, fur glaublich halten ſoll.
Wie? Friedrich unſer Feind? mit dem wir Friede haben,
Und dem wir keinen Grund uns zu befehden gaben?

Kann das wohl moglich ſeyn? Er ſelber ſagt es nicht:
Wer aber zweifelt noch, da jede That es ſpricht:
Er herrſcht ja unumſchrankt; er braucht ja alle Rechte,
Die nur der Krieg erlaubt, und kaum erlauben mochte:
Den aber, welchen uns des Himmels Segen gab,

Den, o erſchreckt dafur! den ſetzt er gleichſam ab.
Wo iſt er, unſer Furſt? Kennt Er ein ſolch Verfahren?

Kennt Er der Volker Noth, die ſtets ihm theuer waren?
Und weis Er, vaß.Sein Hrer, voll Treu und Tapferkeit,
Fur ihn, und deſſen Ruhm zu ſterben, ſich nicht ſcheut?

O ja! Er uberſchaut mit vaterlichem Herzen
Sein unterdrucktes Land, und fuhlt der Seinen Schmerzen;

Ja fuhlt ſie doppelt ſchwer, da ihm zur Rettungopflicht,
Die Er zu leiſten brennt, die Moglichkeit gebricht.

Er kennt des Volkes Muth: doch nutzt bey allen Rechten
Die großte Tapferkeit, wo zehn. mit einem fechten?

A3 Er



6  e xeEr lagert denn ſein Heer beym veſten Konigſtein,
Um, bis der Himmel hilft, durch den bedeckt zu ſeyn?
Und hulfreich will er noch der Freundinn Staaten nutzen;

Da es nicht moglich war, den eignen zu beſchutzen. e
Sein veſtes Lager hemmt die Macht auf eine Zeit,
Die dir, o Oeſterreich! den ſchnellſten Anfall draut,
Und giebt dir traurig Raum dein Kriegsheer zu vereinen,
Und muthig wider ſie im Felde zu erſcheinen.
Zu ſchnell kam die Gefahr: wie konnt, es dann geſchehn,

Nur mit dem Nothigſten Sein Lager zu verſehn?
Du ſichſt dich, kleines Heer, ſchon vollig eingeſchloſſen

Dem Vaterlande fremd und fern den Bundsgenoſſen:

Und, was der Feind zu thun, nicht gnugſam Krafte hat,
Das thut die Hungersnoth mit Macht an deſſen Statt. ĩ

Sie wuchs, und hat nunmehr den hochſten Grad erreichet;
Der Freunde Loſung ſchweigt, und alle Hoffnung weichet.

Noch ſucht das matte Volk mit muthigem Bemuhn,
Durch Strom, und Berg, und Wald, dem Jammer zu entfliehn;
Und kaum durch vieles Flehn wird von des Konigs Rathen
Die Rettung Seiner ſelbſt bey der Gefahr erbethen.
Mur ungern giebt er nach; und noch ein treuer Blick,
Der ſchmerzlich auf ſie fallt, wunſcht Seinen Helden Gluck.

Doch ohne Gluck und Stern. ward alles unternommen!
Nichts gieng nach Wunſche fort: die Stunde war gekommen,
Die Jhn, den beſten Herrn, Sein Erbland meiden hieß,
Und Sein getreues Volt den Feinden uberließ.
Vergebeus wunſcht es ſich, durch Siegen oder Sterben,

Den ſicherſten Beweis der Treue zu erwerben:

Denn, Himmel! es erblickt nicht einer Hoffnung Spur;
Sieht alles wider ſich, Feind, Hunger und Natur;
Sieht nichts als Blut und Mord. Sich da noch widerſetzen
Hieß alle Menſchlichkeit aufs ſtraflichſte verletzen.

Denn
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 e Re 7Denn ſuchet man den Tod, wo er nichts nutzen kann:
So endet ſich der Muth, die Raſerey fangt an.

Der Konig, der mit Schmerz Sein widrig Schickſal horet,
Doch immer ſtandhaft bleibt, ſo hart es auch verfahret,

Gebeut, auch leidend groß, den Seinen mitleidsvoll:
Daß man des Feindes Zorn nicht weiter reizen ſoll,
Er ſah auf ihre Treu, und will, ſie ſollen leben,

Und als Gefangne ſich dem Machtigern ergeben:

Der das bereits gewollt, als er auf Sachſen ſtieß,
Und unter Ruh und Krieg es gar nicht wahlen ließ.

Doch welch ein neuer Schlag! die treuſten Unterthanen
Zwingt ihr Beſieger nun zu ſeinen eignen Fahnen!
Und kaum noch raumet. er dem Vorgeſetzten ein,

Dem Furſten, dem er ſchwur, nicht ungetreu zu ſeyn.
Erſtaunt ſieht der Soldat ſein ſchreckliches Geſchicke;

Prallt vor. dem. nouen Sſchwur als. vor Verrath zurucke:
Und gleichwohl muß er ſehn, daß ſeine Eklavereh,
So ſehr er ſie auch haßt, doch unumganglich ſey.
Welch ein entſetzlich Loos, den Konig treu verehren,

Und doch gezwungen ſeyn, der Feinde Zahl zu mehren!

Dieß iſt das Seine nur: denn eh es ihm geſchah,
War ſolche Schmach noch nicht in den Geſchichten da.

Zwat waget ſich ein Theil zur Rettung ſeiner Pflichten,

Jns Heer Thereſiens, trotz der Gefahr! zu fluchten;
Und wird des Meyneids quitt, indeſſen daß der Strang
Den Fur die Treue lohnt, dem nicht die Flucht gelang.

Ach! war es dieß noch gar, und mußte nicht mit Schrecken
Der Sonne reiner Blick weit großern Graul entdecken,
Und ſehn, wie Sachs und Freund ſo oft in harter Schlacht
Auf andre Sachſen fallt, und Freunde nieder macht:

Gleich Kadmus wilder Brut, den tollen Bruderwurgern,

Und des entzweyten Roms auf ſich erhitzten Burgern.

Nur
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Nur daß der Sachs die Fauſt aus Zwange bioß erhebtVor der verborgnen That nur beym Vermuithen bebt;  9)

Ganz ohne Schuld und Groll getroffen wird und ſchlaget,
Und ſtatt des Abſcheus dann in jeden Mitleid praget.

Ein wahrer Patriot flieht in die Einſamkeit,
Und tragt um Land und Haupt mit ſtiller Wehmuth Leib.
Hier findet er den Freund, den ihm kein Hof geſchenket,
Den Freund, der unverſtellt ſich mit ihm freut und kranket.

Er fliegt in ſeinen Arm und weint vor edler Schaam:
Daß ohne Lorbeerreis er lebend wieder kam.

„So, klagt er, hab ich denn das außerſte geſehen?
„O Freund! es iſt an dem, es iſt um uns geſchehen!
„Sieh nur, wohin du willſt, durchſchau das. gunze Lanb/
„Du findſt nur Kummerniß; die Noth drucketjeden Stand.
„Jhn ſelber ſah ich noch, den traurenden Regenten,
„Eh Pohlens Granzen Jhn ſo ſchmerzhaft von uns trennten.
„Ein ſtummer Gram bezog Sein:mütes Alntzeſicht
„Und ſprach weit meht, als man in Elegieen. ſpricht: 29

„Und alle, die er rief, mit ihm zugleich zu ſcheiden,
„Vergaßen ihren Troſt bey allgemeinem Leiden.
„Vom Throne, bis zum Pflug, am Hof und in der Stadt

ĩ

„Jſt niemaud, der nicht klagt, nicht Recht zu klagen hat.
„Gehalt. und Gnadengeld hat leider aufgehorett
„Weh alſo dem, den nicht ſein eigner Grund ernahret!
„Doch weh dem andern auch, wenn er den Tag verſaumt,
„Den ein geſcharft Geboth zur Zahlung anberaumt!
„Jedoch wer will und kann die Krankungen erzahlen,
„Die andern ſchmerzlich ſind, und die uns ſelber qualen?
„Ach daß der Feinde Hohn noch unſers Unglucks lacht,

„Dem ganzen Staate flucht, und jeden ſchuldig macht!
„O Spotterl mochtet ihr, an ſtatt uns mehr zu kranken,

„Doch an Silohens Thurn, und. an euch ſelber denken. R
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de e n 2„wWir haben es verdient, gezuchtiget zu ſeyn;
„Doch wenn der Hochſte zurnt, wer iſt da vor ihm rein?

„Wißt ihr denn, ob ſein Arm an uns allein ſich rache,
„Und ob er morgen nicht init euch im Zorne ſpreche

Hier reden Thranen fort, und der ihn troſten will,
Seufzt, da er es nicht kann, und ſchweigt vor Schmerzen ſtill.

Jhr, die ihr zuch nur jungſt noch hoch und glucklich glaubtet,
Wo iſt der Vorzug nun, den ihr bisher behauptet?
O Stadte! wart ihr nicht an Luſt und Segen reich?
Wie ſteht es denn nun ißt ſo jammerlich um euch?

Biſt du noch, was du warſt, o Sitz vollkommner Prinzen?
Wie? Dresden, zierſt du noch die ſachſiſchen Vrovinzen?
O nein: du rraureſt tief, ſeitdem dein Furſt entwich;

Wardſt von den Deinen leer, und Feinde fullten dich.
Denn wo iſt heut dein Hof? Wo Kunſt und Seltenheiten?
Wo ſind Geſchmack und Prucht? Wo deine Luſtbarkeiten?
Sie ſammtlich ſind nicht mehr; ſie wurden ganz verſtort;

Und ganzlich ſcheinſt du nun, o. Dreßden, umgekehrt,
Da plotzlich aus dem Schloß, Palaſt und Luſtgefilden,
Sich Vorrathshauſer, Wacht, und Stall, und Schanzen bilden;
Und da der rauhe Fluch des Hauptmanns wiederhallt,

Wo ſonſt der ſuße Ton der Sangerinn geſchallt.
Des Gluckes Unbeſtand aufs ſchmerzlichſte zu lernen,

Wardſt du vorhin bereits zu feindlichen Caſernen;
Und tiefer noch geſturzt von deiner Mafeſtat,

Biſt du nunmehr o weh! ein ekelnd Lazareth:
Jn dem ein krankes Heer voll Elend, Schmerz und Wunden
Die Bruder glucklich preiſt, die ſchnell den Tod gefunden.

Und du durch Handlung groß, groß durch der Kunſte Werth!
Der Muſen Heiligthum, Apollens Feur und Heerd!

Du wahrer Jnnbegriff von Reiz und feinen Sitten,
O Leipzig, haſt denn du wohl mindre Schmach erlitten?

B Bluht



1o * k ueBluht dein Gewerb noch ſo, wie es vordem gebluht?
Beklagt der Kaufmann nicht den traurgen Unterſchied?

Der Walſche, Griech, und Pohl, die ſonſt in dir ſich ſahen,
Die ſehn itzt deinen Fall mit Scheu ſich dir zu naken.
Wie einſam wurdeſt du nicht ſelbſt zur Meßzeit ſeyn,

Nahm keine Legion den Platz der Fremden ein;
Und machte dir nicht noch der Nachbarn große Menge,
Die keinen Kaufer findt, Gewolb und Straßen enge.
Doch nicht die Handlung bloß verfallt beym Kriegsgeſchrey
Der Kunſte Tempel bebt nicht weniger dabey.
Es treibt die Weisheit zwar den Fortgang ihrer Lehren:
Doch laßt das Kriegsgerauſch ſie ungehindert horen?

Wie viele, die in dir den Kunſten ſich geweiht,
Verlaſſen deinen Schooß mit ſcheuer Fluchtigkeit!
Nicht wenigef vor Furcht, den druckenden Beſchwerden,
Der Waffen und des Zwangs mit eingewebt zu werden;
Und andltk, denen du nebſt Kunſten Brod gereicht,

Vergroßern jener Zahl, da deine Hulfe weicht.
O nochteſt du itzt ſelbſt, geliebte Stadt der Linden,
Das Mitleid andrer ſehn, und fremde Troſtung finden!
Jch ſah dich, eh du fielſt, und ſah dich auch hernach,

Als der Beſieger ſchon mit dir im Zorne ſprach:
Erhubſt du ſonſt dein Haupt vor Sachſens Stadten allen:
So biſt du nun wie ſie, ja mehr als ſie gefallen.
Wie man Verrather ſtraft: ſo ſtraft dein Feind dich itzt.
Wos thatſt du wider ihn, das ihn ſo ſehr erhitzt?
Das dir ſo theuer ward, ſeitdem ſein Grimm erwachte,
Und ungewarnt den Krieg in deine Mauern brachte;

Dir Muth und Wehr entzog, Gefangne mit ſich nahm,
Und eine Zeit entwich, doch ſtrenger wieder kam?

Ach! dich zum letzten Schmerz allmahlig zu gewohnen,
Eroffnet jeder Tag die tragiſch neue Scenen.

Bald



uc u
Bald nehmen ſie zugleich die ganzen Granzen ein;
Und bald erſtreckt ihr Graus ſich bloß auf dich allein.

Jtzt fliehen übereilt die Junglinge vom neuen,
Weil ſie, auch unbedraut, der Waffen Knechtſchaft ſcheuen:
Und ſieh, weil jedermann ſich der Gefahr verſah,

Steht Horſaal, und Gewolb, und Werkſtatt ode da.
Wiewohl ob Tauſend auch in fremde Granzen weichen!
Kann der, der itzt gebeut, doch ſeinen Zweck erreichen.

Der blutigſte Befehl, den Sachſen je erhielt,
Heiſcht ſeine Sohne ſchon, und wird genau erfullt.
Denn weh den Zogernden, die ſtrafbar ſich erfrechen,
Und von Unmoglichkeit die Zahl zu. ſtellen ſprechen!
Der kriegeriſche Zwang ereilet ſte geſchwind,

Und ſtaupt ſie ſonder Maaß, bis ſie gehorſam ſind.
Welch Shhauſpiel zeigt ſich hier? Was wollen dieſe Echaaren?

Und warum muſſon ſie  Gewaffrute bewahren?

Fuhrt man, weil ihre Fauſt zum Frevel ſich erkuhnt,
Sie zu den Kerkern hin, die ihre Schuld verdient?
Jſts ein gefangen Heer, das man durch Streit beſieget?
O nein; das ſind ſie nicht, ſie haben nie gekrieget.

Es iſt das arme Volk, um welches Sachſen weint,
Der trauriae Tribult fur rinen harten Feind.

vſch du, o Leipzig, weinſt? o ſpare dein Bedauern
Fur eignes Ungemach: du haſt ſchon gnug zu trauern.

Dem Furſten, der dich haßt, ſchien dein Gewerb zu ſtark:
Daher entzieht er dir ſo ſtreng der Handlung Mark.
Wie glucklich hatteſt du nicht mehr als dieß erfahren,

Doch neue Schatzungen, die unerſchwinglich waren,
Sind noch dein Jammer itzt, und welch ein Schlag war dieß,

Als das Gefangniß die aus deinen Thoren riß,
Die dir ſo theuer ſind, und die ohn ihr Verſchulden,

Jhr klagliches Geſchick nur deinetwegen dulden!

B2 Mit
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Mit allem Schmerz, o Stadth heflag ich heute: dich, 5*.

Womit ich ſelbſt vorhin qus deinenn Schooß entwichr Ci.3
Es endete bereits ſich mein Gewinnſt auf imuer

Sechs Krieger wohnten ſchon an meiner Statt im Zimmer.
So gar verließ mich der, der nun ins vierte Jahr
Mich redlich unterſtutzt, mir mehr als Vater war;
Sein Unſtern ließ nicht zu mir weiter beyzuſtehen:
Und dennoch wollt ich nicht aus deinen Mauern gehen.

Von dem, was ohngefahr das, was ich hatte, galt,

Kam noch auf kurze Zeit mein karger Unterhalt.
Allein, nun hort er auf, und ach! zu großerm Leiden,
Sah ich zugleich mit mir auch einen- Bruder ſcheiden. In
Dort, wo der Bergmann. kuhn aus Schlunden Schatze hauit 1
Wo ſtolz das Erzgebirg die. Flachen iberſchaut: i.
Und wo von fremdem Korn ein armes Volt ſich nahret,

Das kaum ſo viel erwirbt, als es den Tag verzehret:
Dort fanden wir ihn itzt, den kummerlichen: Greis,
Fur den das Herz allein den rechten Namen weis:
Doch ſollte der vielleicht der Sohne Schickſal hindern?

O Gott! er darbte ſelbſt mit mutterloſen Kindernl
Wie ſchmerzlich war der Gruß, womit er uns empfieng!

5

Wie klaglich ſein Bericht, wies dem Gebirg ergieng!
Wo ſtets die Armuth herrſcht, da lag, von ihr begleitet,

Mit ſchweren Armen itzt die Theurung ausgebreitet.
Ein doppelter Verdienſt bracht erſt zur Halfte das,

Was jeder Tag vordent fur ſich erwarb und aß:
Und nun, da Muh und Schweiß kaum halb ſo viel erwerben,
Welch eine ſchwere Zeit, welch ſchreckliches Verderben!

Der Tagelohner lauft, und findt doch nichts zu thun,

Der arme Weber darbt, da ſeine Stuhle ruhn.
Die Nahrung des Gebirgs, die Arbeit zarter Spitzen,
Woruber Weib und Kind oft bis zum Morgen ſitzen,

Verrin

S eaneeeee 5 J



 u 13Vergringerten bereits den. ſonſt gehabten Werth,
Und itzt, itzt wetden ſie. noch nicht einmal begehrt.
Wie manrcher Bauersmann both ſchon nicht ſonder Zahren

Sein Futter zum Verkauf: um nur ſich zu ernahren
Verkauft er auch das Vieh, und denkt nicht, wie, und wann
Er nun ſein ſteinigt Land bepflugen will und kann.
Doch hatt er Pflug und Joch, moher bekonmt er Saamen?
Da Lieferungen ihm dem letzten Scheffel nahmen?

Das arme Volk erbebt; und keine Hulf erſcheint.
Die Kinder fodern Brod; und ihre Mutter weint;
Den Sohn entriß der Zwang, um Schanzen aufzuwerfen;
Sein Vater laßt das Roß zur neuen Spannung ſcharfen.

Hier. kommt. mit tiefem Haupt und ungewiſſem Fuß

Ein Greis, der fremdes Brod im Hunger ſuchen muß.
„O, klagt er, großer Gott!, noch willſt du, daß ich lebe,
„Und jeder Tag.mir Stoff zu neuen Thranen gebe?
„Du gabſt mir einen Sohn, durch deſſen treue Hand
„Jch meinen Unterhalt auch in der Theurung fand.
„Er war mein einzig Guth- mein Troſt in Kummerniſſen,
„Und dieſen hat mir nun die Grauſamkeit entriſſen.

„Schon zweyial folgt ich ihm mit naſſem Aug ins Amt,
„Und voller Furcht, er ſey zur Sklaverey verdammt:
„Doch zweymal glucklicher, als viele ſeiner Bruder,
„Entkam er der! Gefahr, und troſtete mich wieder:
„Zur Zeit; da um wich her der Mutter Ach erſcholl,
„Und ſtummer Wehmuth Naß aus Vateraugen quoll;

„Da dort ein jammernd Weib mit ihrem zarten Kinde
„Vergebens ſucht, ob ſie den Vater wieder finde;
„Und da voll innern Harms hier eine bange Braut
„Dem fernen Brautigam umſonſt entgegen ſchaut.
„(Zween Tage fehlten nur zum prieſterlichen Segen,
„Um ihren Bund auf ſtets die Dauer beyzulegen,

B3 „Als



14 öe„Als ſie, dem ſußen Gluck erwunſchter Ehen nah,
„Jhn ihrem Arm entfuhrt, und ſich verwittwet ſah.)
„Gott weis es, was mein Herz fur Regungen durchdrangen,
„Wenn Aeltern, Weib, und Braut die Hande troſtlos rangen;
„Und wie mein lauter Dank ſich gegen ihn erwies,
„Ourch deſſen Gutigkeit ich mich begluckter pries.
„Wie ſicher tofft ich nicht, daß, wenn mein Geiſt ſich trennte,

„Mir dieſes Sohnes Hand die Augen ſchließen konnte!
„Doch wie betrog ich mich! Es ſuchte noch einmal
„ODer Zwang der Obrigkeit die uberbliebne Zahl
„Erwachſner Jugend auf; und riß, zwar voll Erbarmen
„Doch grauſam auf Befehl, ſie aus der Aeltern Armen.

„Man griff auch meinen Sohn, der an der Arbeit wart,
„Und ich, ich kannte nicht die drohende Gefahr..

„Bald aber wußt ich ſie. Noch gallen mir die Ohren
„Vor der betrubten Poſt: auch der ſey nun verlohren!
„Jch eilte zitternd fort, ihn noch einmal zu ſehn,
„Allein, wer glaubt es wohl! man ließ es nicht geſchehn.
„IJch flehte; doch umſonſt war mein und andrer Flehen,
„Und ſonder Abſchiedskuß mußt ich zurucke gehen.
„Sohn, wie ertrugſt denn du den Fluch, der uns betraf.
„Was biſt du itzt? weh uns! im fremden land ein Sklav?
„O hatt ihn unſer Herr, nicht deſſen Feind, im Heere!

„Die Thrane ſey verwunſcht, die ihn zuruck begehre!
„Jch bin ein Unterthan, und kenne meine Pflicht,
„Und ich entehre ſie auch um mein Leben nicht.

„Geduldig wollt ich dann in meinen letzten Tagen,
„Nech Gram und Durftigkeit bey grauem Haupte tragen.
„Doch wider Jhn? mein Sohn! ſolch Schickſal iſt zu ſchwer,
„Und krankt, und ubermannt mein altes Herz zu ſehr.

Hier unterbricht der Harm den jammervollen Alten;
Und Thranen quellen auf, und rieſeln durch die Falten,

Des



e Be te 15Des blaſſen Angeſichts. Er achzt; und ſchlich zuruck,
Und ſtarb den dritten Tag. Fur ihn das einzge Gluck!

Das Elend wachſt noch ſtets, und krankende Beſchwerden
Vermehren taglich ſich, um allgemein zu werden.

Auch bey der Zahlung ſelbſt fehlt es bereits an Brod,

Und alles predigt laut den Hunger, und den Tod.
Auch du ſchon witterſt dich, erſchrecklicher Gefahrte

Von banger Hungersnoth, und vom ergrimmten Schwerte,
Wurgengel hohern Grimms! der in die laue Luft

Aus Schlachtfeld, Erd und Stadt ſchon Gift und Tod geruft.
Du wurgſt ſchon hier und da durch ausgeſtreute Seuchen,
Die zwar noch unbekannt in Land und Stadten ſchleichen;
Doch die vielleicht der Herr von Hunger, Krieg und Peſt
Nicht lange Jramenlos, nicht lang im Finſtern laßt.

„Seht, ſprach itzt, der uns ſchmerzt, ich ſelbſt und dieſe Kinder,
„Emfprfinden alles das, was andre druckt, nicht minder.
„O Soyne! wagt es dann, die Gegenden zu fliehn,
„Wo ſo viel Wetter ſich. noch ſtets zuſammen ziehn.
„Weicht, eh ihr ſelber fuhlt, von was fur Furcht umgeben,
„Wir in der Tyranney das harten Mangels leben.
„Zwar fur mein zartlich Herz iſts nicht geringes Leid,
„Zu wiſſen, daß ihr fern, und daß ihr durftig ſeyd.
„Jedoch geſetzt, es wird die Zukunft euch betruben;

„So thut fies doch nicht mehr, als wart ihr hier geblieben.
„Der Herr wird mit euch ſeyn, er, der an meiner Statt
„Aufs redlichſte bisher fur euch geſorget hat.
„Er, der oft gnadig iſt, wenn uns ein Schmerz begegnet;
„Und der vieleicht durch euch mein graues Haupt noch ſegnet.

„Er bring euch froh zuruck, wenn ſeine Vaterhand

„Die herbe Zuchtigung einſt von uns abgewandt;
Wenn er an ſeine Huld, und an ſein Volk gedenket,
„Und ihnen Konig, Gluck, und Frieden wieder ſchenket.

„Gehts



16 t ne t„Gehts euch indeſſen wohk: ſo danket es dem Herrn.
„Schlagt er: ſo dankt ihm auch, und hort, und folgt jhm gern.
„Und kennt ihr mich noch nicht: ſo lernt aus jeder Zahre,
„Mit welchem heißen Wunſch ich euer Wohl begehre;
„Wie mehr, denn eigner Schmerz, der Eure mich betrubt,
„Und kurz, wie vaterlich euch euer Vater liebt.

Er ſchwieg, und ſah.uns an, und blieb vor Wehmuth ſtehen,
Und gab uns ſtumm die Hand, und winkt uns fortzugehen.
Leb Vater, lebe wohl Hier hemmt auch uns der Schmerz,

Und ſpricht in Worten fort, nur horbar fur das Herz.
Jtzt ſehen wir uns um, und ſuchen ſeine Blicke:

Allein, wo iſt er hin? Bereits ſo weit zurucke?
Nein; dort im Buſche, ſieh! dort kniet er andachtsvoll,
Und fleht, was bath er ſonſt? daß Gott uns leiten ſoll.

Begluckte je den Sohn des Vaters frommer Segen:
Was hoffen wir fur uns nicht einſt um ſeinetwegen!
Doch unſer Guck ſey klein: es iſt ſchon groß alsdann,
Wenn unſre Hulfe nur ſein Alter troſten kann.

Dort wo durchs tiefe Thal die ſtille Leyne fließet,
Den kalten Heynberg ſieht, und Gottingen begrußet;

Wo Weisheit, Recht und Kunſt ſo hold, ſo lehrreich ſpricht;
Dort fanden wir nunmehr den treuſten Unterricht.
Allein, wie konnten wir die angenehmen Lehren,
Die ſtets uns ſchatzbar ſind, ſo kurze Zeit nur horen!

O Bruder! ach zu ſchnell kam uns die Stunde nah,
Wo der gekrankte Fleiß uns wieder darben ſah.

Du wichſt, ich klagt um dich, und eh ich ausgeklaget,
Ward ich durch gleichen Zwang dir traurig nachgejaget.

Wie? ſeufzt ich, wies mir erſt die Hoffnung dieſen Ort,
Und zog den muden Fuß mit ſanften Schmaucheln fort:
Warum verſchwand ſie nun? O Gott! was werd ich werden?
Von neuem flieh ich itzt mit folternden Beſchwerden,

Mit



 e utMit Gram und Durftigkeit: allein wo flieh ich hin?
Daß ich nicht glucklich, nein; nur minder elend bin.
O Vorſicht, hatteſt du zum Pfluge mich verſehen,

Wie durfte meine Wahl denn wider dich geſchehen?
Sprich, warum brannt in mir der Trieb nach Buch und Kunſt?
Und warum ſtarkt ihn noch der Gonner milde Gunſt?
Doch ſtammt er ſelbſt von dir: was lohnſt du ihm mit Grimme?
Schweig, Kleinmuth, rief mir hier der hohen Weisheit Stimme:
Weiſt du denn, wenn, und wie, und wo du glucklich biſt,
Wie Gott, der alles weis, der ſtark und gutig iſt.

Das Ungluck, das er ſchickt, iſt oft ſein beſter Segen.
Er fuhret zwar nicht ſtets auf wohlgebahnten Wegen:
Doch allezeit zum Wohl; und jeder wird begluckt,
Dem Frevelthat und Schuld nicht ſelbſt das Ziel verruckt.

Hierinnen fand ich Troſt, und flog, von ihm begleitet,
Der Gegend zu, wo ſich der Lilgen Pracht verbreitet.

Nimmt, ſprach ich, Frankreich ſich des Haupts der Sachſen an:
So troſtet es vieleicht auch deſſen Unterthan—

Nun ſah ich Straßburg  ſchon; wie.fieng ich an zu hoffen,

Und doch, wie weit ward ſelbſt die Hoffnung ubertroffen!
Dich, den der. Mangel mir aus Gottingen geraubt,

Und den ich nicht ſo bald ſo  froh zu ſehn geglaubt,

Dich, Bruder! fand ich hier nach meinem Wunſche wieder;
Von Mangel ungedruckt, und ohne Klagelieder.

Wie ruhmteſt du mir nicht die ungemeine Stadt,

Die Wahrheit ihres Ruhms, die Manner die ſie hat,
wDas Gute, das ſie dir aus milder Huld erwieſen,

Und alles, was ich nun ſchon ſelbſt mit dir geprieſen!
Jtzt war dein dankbar Herz von jener Gnade voll,

Die dich mit Rechte ruhrt, und ſtets dich ruhren ſoll.

Sie, die an Leipzigs ſtatt, nun Straßburgs Pindus ſchmucken,
Die drey Erhabnen ſahn mit großmuthsvollen Blicken

C
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ig  c KKtAuf deine Durftigkeit, auf dich geneigt herab:
Weil deren Vaterland auch dir das Leben gab.
Jhr Mitleid dauert noch; noch wirſt du unterſtutzet;

Noch vor des Mangels Joch durch ihre Hand beſchutzet:
Sprich, wie du das verdienſt? du ſchweigſt: o flehe dann
Mit mir zum Herrn, der will, und der vergelten kann.

Und was zeigſt du mir noch? Die reinſte Menſchenliebe
Die andrer Abſicht frey, erregt, vom bloßen Triebe

Dem Nachſten wohlzuthun, fur dich ſo eifrig war,
Stellt mir dein ruhrend Bild in einem Fremden dar?
Wie? ſchilderſt du getreu? Sieh ſelbſt! Es iſt geſchehen:
Jch hab Sein edles Herz und Seine Huld geſehen.

Mein Schickſal ſcheint verſohnt: Gerauſch und Kummer wich,
Der ſanften Ruhe Gluck herrſcht angenehm um mich;
Und in der frohen Bruſt fuhl ich, was der empfindet,
Der aus dem Schiffbruch ſchwamm, und ſichre Kuſten findet.

O ja! es iſt andem, was jede Gegend ſpricht,
Jn Ludwigs Staaten wohnt die herbe Klage nicht.
Wohlthatig, wie ein Gott, erſcheint er ſtets den Seinen,
Und eilt itzt eben ſo auch Fremden zu erſcheinen.

Wohin beſtimmet er ſein Heer; ein ſolches Heer,
Als ob ihm eine Welt zu uberwinden war?
O ſeht! er waffnet ſich, daß er ein Land befreye,

Das man dem Freund entriß: o Edelmuth! o Treue!
Auf Sachſen, freue dich, er kommt, er ſiegt bereits,

Den dir der Herr erweckt, der Fuhrer deines Streits.
Voll Mitleid ſah er dich in Ungemach begraben,
Dem Frevel offen ſtehn, und keinen Retter haben;
Er ſah dich uberall von Quaal und Angſt durchwuhlt,
Und unters Joch gedruckt, das noch dein Nacken fuhlt.
Er ſah der Spotter Hohn, womit ſie nach dir ſchielten,
Und deinen Troſt fur fern, ja ganz fur nichtig hielten.

Wie



c u ed 19Wie viel empfand er nicht im großen Herzen da,
Als er den Purpur ſelbſt ſo ſehr erniedrigt ſah;
Und ihn, durch Mund und Aug von theurem Kindeskindern,
Die bange Mutter bath des Vaters Weh zu lindern.
So gleich ergieng der Schluß der Unſchuld beyzuſtehn,
Und auf den ſtarken Feind noch ſtarker loszugehn.

O griffen immer nur, dem Schwachern Recht zu ſchaffen,

Und Frieden! bloß um dich, die Furſten zu den Waffen;
Und ware nicht ihr Recht ſo oft nur Liſt und Schein;

Wie glucklich wurde da der Unterthan nicht ſeyn!

So ſtreitet Ludewig fur die gerechte Sache,
Deswegen kampfet ſelbſt mit ihm nes. immels Rache.
Schaut nur auf den Erfolg, und Lunder. lernt dabey,
Ob ein gerechter Krieg nicht auch geſegnet ſey.

Sieh, Deutſchland, ſieh erfreut dem nahen Tag entgegen,
Wo ſich auf ſein Geheiß des Sturmes Wellen legen:
Sobald ſein ſiegreich Heer den kuhnen Feind bezwingt
Und dir, entzweytes Reich die Ruhe wiederbringt.
Welch eine große That, der Welt zum Heile leben,
Der Unſchuld Retter ſeyn, und Volkern Frieden geben!

O Sachſen! ſo gekrankt, ſo elend du noch biſt,
So jauchze, da du horſt, wie nah dein Helfer iſt;

Und ſieh! wie ſich mit ihm zu deinem neuen Glucke,
Die Zeit bereits genaht und taglich naher rucke.
Doch thuſt du es nicht ſchon, eh dir mein Lied es rath,

Und ſegneſt Ludwigs Arm durch Wunſch und durch Gebeth?
Geſetzt, es darf dein Dank noch nicht die Luft erfullen:
So nahrt die Andacht ihn doch unverwehrt im Stillen,
Bis daß er freudig einſt fur die Errettung ſingt,
Und dem, der dich geſtaupt, Lob, Preis und Ehre bringt.
Du ſchaltſt, Erſchrecklicher, o Richter deiner Welten!
Du ſchaltſt; und Land und Volk eeſchrack von deinen Schelten.

C 2 Der



20 e de ReDer Segen floh, uns Krieg. und Seuch und Hungersnoth
Fiel wild einher, und that, wos ihm. dein Zorn geboth.

Wie laut tzat unſre Schuld zu. dir nicht ſchreyen muſſen,

Daß du ſo ſehr ergrimmt, daß wir ſo ſchmerzlich bußen!

O kein unſchuldig Land trifft ſo ein hart Gericht,
Denn ob du Fromme ſchlagſt: ſo ſtaupſt du darum nicht. 4
Wir ſundigten: du ſahſts: o ſieh nun auch die Reue:
Sieh uns in Aſch und Staub, und, Gnadiger! verzeihe!

Der du der Wellen Wuth, der Volker Toben ſtillſt
Und Waſſerbachen gleich, wohin du ſelber willſt,
Der Starken Herzen lenkſt, laß ſie auf Frieden denken;

Sie ſind in deiner Hand; du. darfſt ſie ja nur lenken.
Du zurnſt und du vergiebſt. Herrl Krieg und Fried iſt dein,
O ſteure doch dem Krieg, und laß es Frieden ſeyn.
Sprich weiter nicht mit uns als Richter, aus dem Wetter;

Sey wieder Sachſens Gott, ſein Vater und .ſein Retter.
Nur einen Blick, ſo wird, ſo muß die Mordluſt ruhn,
Und Tod, und Mangel auch. O willſt dut denh nicht thun

Wie iſt mir? ſeh ich recht? Jm Lande banger Klagen
Den Freudigſten, den Preis von feyerlichen Tagen?

Wer kommt da? Jſts Auguſt, der ihm zuruck erſcheint?
Er iſts; Jhn ſſieht ſein Volk und jauchzt vor Luſt und weint.
Der hergeſtellte Hof, das ganze Land fuhlt Freuden,
Und denkt nun weiter nicht an die erlittnen Leiden.
Der Segen kommt zuruck; ſein Heil fangt wieder an,

Und fleußt in reichem Strom auf jeden Unterthan.
Die Andacht opfert Dank; und frohliches Getummel
Erhebt in Jubeln ſich zum ausgeſehnten Himmel.
Jhr Quell iſt aller Herz; ihr Antrieb Pflicht und Luſt,
Jhr Jnhalt: Ludewig, Joſepha, und Auguſt.

 gg gs Das
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klagende und getroſtete Sachſen.

a.o Vie lieg ich doch ſo jammerlich,
Welch andrer Schmerz gleicht wohl dem meinen!

5 O Geott! wie lange ſtaupſt du mich?

Aufs tiefſte haſt du mich gebeugt,
/85 Wie lange ſoll ich troſtlos weinen?

Und hart dich gegen mich bezeigt;
Ja, immer brennt noch deine Rache:
Und immer druckt das hartſte Joch

Den ungewohnten Nacken noch,
So ſehr ich zu dir ſchrey, ſo oft ich beth und wache.

Tag! wo der Feind mich uberfiel,
O traurigſter auf lange Zeiten!
Du machteſt mich zum nahen Ziel,
Von tauſend Widerwartigkeiten.

Wie manchen Vorfall voller Blut,
Verwuſtung, Elend, Schmach, und Wuth,
Hab ich ſeit dir bereits geſehen.

O ſah ich deren nicht noch heut
Und meiner Ahndung Bangigkeit
Sprach nicht noch heut zu mir: Noch lange wirds geſchehen!

Wars nicht genug, daß mich dein Arm
O Herr! aus meiner Ruhe weckte?
Daß plotzlich ſtrenger Feinde Schwarm,
Heuſchrecken gleich, mich uberdeckte?

Daß uberwiegend harter Zwang
Aus meinen Granzen den verdrang,
Der mich mit ſo viel Huld regierte;
Und daß, nach unerhorter Art,
Sein eigen Heer das Werkzeug ward,
Wodurch der Feind nach ihm die kuhnſten Streiche fuhrte?

C3 Jhr
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Jhr ſeyd von Schuld und Vorwurf frey

Beherzten Sohne, kuhne Helden!

Seyd werth, daß Enkel eure Treu
Einſt dankbar ihren Enkeln melden.

Mit Abſcheu hubt ihr Schwert und Rohr
Ja wider ihn und mich empor;
Und zittertet und rieft dem Racher:
Der Zwang, auf den ihr laut geflucht,
Die Rettung, die ihr oft verſucht,
Rechtfertigt euch; doch trifft drum euer Schlag mich ſchwacher?

Du drohteſt Gott! und alles Land
Erzitterte vor deinem Drohen:
Der Segen deiner Huld verſchwand,

Und Nahrung und Gewerbe flohen.
Mein kleiner Vorrath ward verzehrt,
Und Tonn und Speicher ausgeleert,
Mir ſelbſt blieb nichts als Gram und Muhe:
Die Theurung wuchs zur Hungersnoth,
Es aßen Schaaren fremdes Brot,
Und Schaaren hattens nicht, und aßen mit dem Viehe.

Jch zagte bey der Feinde Trutz;
Es kamen Freunde mich zu retten.
Jch hoffte froh auf ihren Schutz,
Und die Erloſung aus den Ketten:
Allein, ich hoffte noch zu fruh;
Der Hochſte dachte nicht wie ſie:
Jch ſollte mich ſo bald nicht freuen.
O Rosbach! du betaubeſt mich:
Es zurnte Gott, mein Schutzhetk wich,

J

Mein Widerſacher ſtund, und preßte mich vom neuen.



c ae Re 23O weh mir! rief ich dieſen Tag,

Und Weh! ſcholl Thal und Hugel wieder:
Doch ſieh! ein neuer, hartrer Schlag
Trifft ſchnell mein Haupt, und meine Glieder.
Ach meine fromme Koniginn
Fallt unter ihrem Kummer hin,
Muß uber meinem Schmerz erblaſſen!

Sie bath fur mich beym letzten Hauch,
Und thuts vor deinem Thron itzt auch,
Und Gott, doch horſt du nicht? Wie ſehr muſt du mich haſſen?

Des Hochſten Drauen ſchwieg noch nicht,
Noch haderte mein ſtrenger Rechter;

Und ſieh ein neues Strafgericht
Fiel uber mich und meine Tochter.
Die Seuche, die im Finſtern ſchlich,
Brach ſchrecklich aus, und fullte mich
Mit Siechen, Sterbenden, und Dobten.
Dort fraß des Schwertes Raubbebier,
Der Hunger da, und Seuchen hier:
Vereinigt wurgten. ſie, wie ſie vereinigt drohten.

Nach ſeinen Kraften hilft mein Feind
Die Zuchtigungen taglich haufen.
Er, mein mir aufgedrungner Freund,
Brandſchabet fort, fahrt fort zu ſchleifen;
Fahrt fort, und dient dem Zorn des Herrn,
Entreißt mir noch der Jugend Kern,
Macht meinen Unterthan zum Knechte;

Verfahrt mit dem, wie Tilly that,
Raubt jenem Land, und Roß und Saat:
Und Tauſenben Gehalt, und Stiftungen, und Rechte.

9P„loch



24 XNoch einmal hofft ich;, doch umſonſtt!
Der Herr blieb taub bey meinem Schreyen,
Und eitle Hoffnung, du zerronnſt,

Wie kaum gefallner Schnee im Mayen.
Die Nacht, wo eine frahe Schaar
So herzhaft und ſo fertig war,
Ein ſchrecklich Feuer anzuzunden.

Ach dieſe Nacht voll Ungeſtums,
Voll Furcht, voll Jammers, und völl. Gimms,
Hieß aller Hoffnung Schein, ſchnell wie er ward, verſchminden.

Schon lange, reiche Weberinn, 8

Saßt du verhullt in wuſten Thorenitt muul
Schon lange, Zittau! warſt du hin,
Und alle deine Pracht verlohren.
Doch jene Gegend gluhte noch

An der der Preußen Heer ſich roch,
Das Hohenkirchens Schlacht erbittert.
Verwuſtung folgte dem Verdruß,
Daß ſte vor Oeſtreichs Fabius, 4
Auch da, wie bey Collin, trotz ihres Ruhms gezittert.

Jtzt, welch ein Schreck! mein Konigſitz,
Mein Dresden lodert ohne Retter;

Schnell kam ſein Tag, wie Gottes Blitz,
Und ſchrecklicher, als ſeine Wetter.

Es kracht die Glut, und heulet wild,
Der Stucke rauher Donner brullt,
Und Mauern fallen, Grunde beben!
Und der Bewohner blaſſe Schaar,

Jrrt zwiſchen Einſturz und Gefahr,
Und wunſchet nicht ihr Gut, zur Beute bloß ihr Leben.

Der
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Der Mond erſchrickt, erblaßt und fleucht

Vor dieſem Anblick voller Schande.:
Des Hunmels blaue Pracht entweicht,
Er traurt im ſchwarzeſten Gewande.
Ungluckliche, was thut ihr da!
Mordbrennern gleich verfahrt. ihr ja,
Die auch zur Nachtzeit Rache ſodern.

Jhr wollt nicht nur des Burgers Dach
Jhr wollt ſein Gluck ſein Leben; ach!
Die Vorſtadte nicht allein, ſie. felber ſoll auch lodern?

Betrubte Loſung die geſchah
Mich wieder ganz zu aunterwerfen!
Mein Feind, der ſich ißt ſicher ſah,

Uieß mir Befehl und Drohung ſcharfen.
Mein blutiges Geſetz, ſein Wort,

Reißt die noch uberbliebnen fort,
Wirft neue Laſt auf meinen Nucken;
Er peinigt Leipzig bis aufq-Blut,
Und hoffet, wenn ers langer thut,

So ſoll ihm noch ſein Wunſch der Unterdruckung glucken.

Mein Blut iſt hin, mein Mark verzehrt,
Und gleichwohl kennt er kein Verſchonen.
O Gott! wie ſtreng befahl ſein Schwert,
Jtzt Tonnen Golds, itzt Millionen!
Europa, das mich ſchatzen ſah,
Erſtaunte, da ſein Wink geſchab,
Doch langer wird er nicht geſchehen.
Matt, wie der Kranke lieg. ich hier,
Dem ſeines Arztes Blutbegier,
Die Ader ſtundlich ſchlagt, bis Hauch und Blick vergehen.

D
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26  Ake tO unbarmherziges Gericht!
So weit hab ich dich nur erfahren.
Wer weis, ob dieſe Schrecken nich
Erſt meiner Leiden Halfte waren?.
Wer weis, wie manche Grauſamkeit
Noch meinem krummen Nacken drautz; 5

Wieviel noch Stadte rauchen muſſen;
Ob Dresden nicht noch tiefer faut;
Wie lange Leipzig ſich erhalt;
Wie lang ich elend bin, und meine Kitider bußen?.

Weint, Tochter, ſeufzet Berg und Thal,
Klagt Tag und Nacht! ihr klagt zu wenig.
Beklagt der Weggefuhrten Zahl,
Euch ſelbſt, und mich, und euren Köönig!

Seufzt uber euer hart Geſchick,
Und uber die, die euer Gluck
Die eure Hoffnungen verheeren!
Und fragt, ſeit wenn der Herr vergaß,
Daß er ſich ehedem vermaß,
Den Bangen nah zu ſeyn, der Matten Flehn zu horen.

Du klagſt; ja Sachſen! klage laut,
Und laß dich keine Thranen dauern:
Ein jeder, der dich uberſchaut,

Der billiget das tiefſie Trauern.
Du ſchleppeſt heute noch die Laſt,
Jn der du langſt gezaget haſt,
Und o! du ſollſt ſie langer tragen.
Du ſchaueſt vorwarts, ſchauſt zuruck;
Doch leider der, und jener Blick
Sieht tauſend Krankungen, und giebt dir Recht zu klagen.

Jndeß
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Woher dein Zorngericht entſprungen?
Der Herr hat dir es zugeſandt,
Der Quell von Heil und Zuchtigungen.
Er, der ſich Theurung, Krieg, und Peſt,
Und Feuerflammen dienen laßt;
Der auf den Meereswogen wandelt;
Er, der auch einen Attila
Zum Knechte ſeines Zorns erſah;
Der ſegnet, und beſtraft; und niemals unrecht handelt.

Von deſſen Kelche taumelſt du;
Sein Donner ſprach zu dir und draute:
Ach hatt' er etwan Recht darzu?
Und hat ers wohl vieleicht noch heute?

Vieleicht! doch ließ er, rede nur,
Nicht ſtrafend auch, dich manche Spur
Von ſeiner Treu und Liebe ſahen?
Wahr iſts, dich traf der Feinde Spott;
Doch war er nicht noch ſtets dein Gott:
So war es langſtens aus, und ganz um dich geſchehen.

Du ſankſt, und angſtlich riefeſt du,
Um Troſt, und Rettung aus der Tiefe:
Der Ewge hort, und ſah dir zu,
Und ſtellte ſich, als ob er ſchliefe.
Dein Recht, dein Ungluck, und dein Schmerz
Durchdrang zwar aller Freunde Herz;
Doch zu verzweifelt ſchien dein Schade:

Der Menſchen Hulfe blieb dir fern,
Drauf ſchrieſt du brunſtiger zum Herrn:
Und er erhorte dich, und dacht an ſeine Gnade.

D 2 Er
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Die Theurung wich, und dein Gewerb,
J

Und ſein Gedeihen kam zurucke.
Dein Obſtbaum trug, dein traurend Feld,

Das du ſo kummerlich beſtellt,
Bracht ungewohnlich reiche Fruchter
Geſchah denn dieß durch Menſchenrath?

Wars nicht der Herr, der alles that?
Und wars ein Gott, der ſann, wie er dich ganz vernichte?

Was ſiehſt du dort? o ſiehs mit Kuſt! 9
Ein ſachſiſch Heer, bey eignen Fahnen!
Sey ſtolz darauf! und dein Auguſt,
Sey ſtolz auf ſolche Unterthanen!
Sieh, daß ſie Seiner werth zu ſeyn
Sich nicht vor Tod und Martern ſcheun.
Beherzt der Knechtſchaft Feſſel brechen,
Und vor Begierde brennen, dich,
Dein Recht, ihr Vaterland, und ſich
Durch ihren Heldenmuth zu ſchutzen, und zu rachen.

O Nachwelt! wenn man dir einſt ſagt:
Der Friedrich, den die Zeiten ehren,
Der habs mit Sachſens Heer gewagt,
Es wider Sachſen zu bewehren:
So glaubs; du glaubeſt kein Gedicht,
Er thats, krankt ihnen Schwur und Pflicht,
Und ſchreckte ſie durch Schmach und Morden:

Allein ihr Muth beſchamet ihn:
Sie blieben Sachſen; treu und kuhn;
Entflohn mit Ruhm, und ſind ein neues Heer geworden.

Land
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Die Hand der hohern Vorſicht walten.

Der Feind nahm dir der Jugend Zier;
Doch ganz ſollt er ſie nicht behalten.
Fur ſie, verdient das keinen Dank?
Zerbricht der Herr der Eiſen Zwang,
Und giebt die Tapferſten dir. wieder.

„Ach! aber, viel, erdruckt ihr Joch,
„Und viele ja ſie ſeufzen noch,
Doch glaub, auch viele ſind der Tapfern muthge Bruder.

Selbſt als er mit Auguſtens Stadt
Nur jungſt in ſeinem Grimme redte,

Selbſt da bewieß er durch die That,
Daß er dich noch am- Herzen hatte.
Wer ſteurte ſonſt als er, die Wuth
Der wilden unbegranzten Glut?

Wer hieß die meiſten Seelen leben?2
War das des blinden Zufalls Werk?
Wars wohl der Menſchen Augenmerk?
O nein! die hatten ſie dem Feuer ubergeben.

Dein Gott rief ſeiner Engel Wacht,
Daß ſie die innre Stadt bedeckte;

Und die, woran kein Menſch gedacht,
Aus ihrem Todtenſchlaf erweckte.
Die fuhrte ſie mit treuer Hand
Durch Schuß, Gefahr, und Schutt und Brand,
Und milderte der Feinde Strenge.

Nur wenig Opfer aus der Schaar,
Die ganz in ſeinen Handen war,
Sah ſich der Richter aus, der Vater barg die Menge.

Er
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So grauſam ihm ſein Feind begegnet;
Er iſts, der deſſen Handlung ſtutzt,
Und ſeine Markte wieder ſegnet;
Er, der auf Trauern und Verluſt,
Fur deinen gnadigen Auguſt,
Auch wieder Freuden weis zu ſchaffen.
tand! freue dich mit ihm, und Dank
Sey auch inr Kedekn dein Geſang,

Und Lob dem Machtigen, ſelbſt unter Joch und Waffen!

Dein Konig lebt dem Herrn zum Preis,
Sieht ſeinen Rautenſtock bekleiben,
Und ſeinen Stamm' ein friſches Reis,
Jn ſeinem Erſtgebohrnen treiben.
Seht, wie den muthigen Faver
Sein eignes und der Freunde Heer
Bewundert und mit Lorbern ſchmucket;

Und wie voll Treu und Dankbarkeit
Sich Curland ſeines Carls erfreut
Den es zum Herzog rief, und der es nun beglucket.

Noch einen Blick, o Land! auf dich,
O thu ihn, thu ihn ohne Zahren:
Wie freuen nicht die Fluren ſich!
Wie frohlich prangen Bluth und Aehren!
Ruf Zeiten, frage Jahr, vor Jahr,
Wie reich, wie fruchtbar jedes war,
Und frage drauf die kaum Entflohnen:
Vergleich ſie ohne Vorurtheil,

Und find in ihnen Full und Heil,
Und lern aus ihnen Gott, den Vater ewger Thronen.

Bedrang
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Daß Gott, dein Gott, noch an dich denket,
Und machtiger dich troſten kann,

Als dich ein Widerſacher kranket.
Er laßts mit dir nicht gar auk ſeyn,
Nicht deines Falls den Neid ſich freun,
Jhm darf nur dein Gebeth vertrauen.
Er kann ja uberſchwanglich thun;
Er thats bereits an dir: Je nun!
So trau ihm doch! Gewiß du wirſt ſein Antlitz ſchauen.

gJſſts nicht, wie du begehrſt, ſo gleich;
So harre ſeines Raths im Stillen.
Dein Gott beherrſcht ja noch ſein Reich,
Und hat noch heut den beſten Willen.
Da, wo der Menſchen Rath verſchwindt,
Und alle Helfer Kinder ſind,
Da kann er, will er nur, noch retten:
Und iſts uns gut, ſo will er das.
Aus Kiebe ſtraft er, nicht aus Haß,

Dann waren wir erſt arm, wenn wir den Herrn nicht hatten.

Doch den und ſeiner Gnade Troſt,
Kann kein Gewaffneter uns nehmen.

Ein Kuhner wags, er droh erboßt,
Am Ende wird ſein Stolz ſich ſchamen.
Ein Hauch! ſo raucht der Berge Hoh;
Ein Wort von ihm! ſo ſturmt die See;
Noch eins: ſo hort ſie auf zu ſieden.
Ein Blick! ſo iſt der Frevler nichts;
So ſchweigt der Eifer des Gerichts;
So ſchweigt der Volker Trutz. Ein Wink! ſo iſt es Frieden.

O
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32  uO kamſt du wieder Himmelskind!
Nach welchem wir ſo angſtlich ſchauen:
Kamſt, Stadte die itzt Aſche ſind,

Und Land das wuſte liegt zu bauen;
Ein Troſt zu ſeyn, fur manchensStaat,
Den wilder Krieg verheeret hat;

Die Unterdruckten aufzurichten!
O kamſt du doch, den bittern Zwiſt
Der Herzen theilt, und Volker frißt,
Der Recht und Landern flucht, und Mauern bricht, zu ſchlichten!

Gott! der du ſturmſt und Sturme ſtillſt,
Jm Thau erfreuſt, in Wettern kracheſt:
Gott, der du todteſt, wenn du willſt,
Und- wenn du willſt lebendig macheſt.
Allmachtiger! hor auf zu drohn,
Thu einen Wink: ſo kommt er ſchon,
Und Heere jauchzen ihm entgegen..
So wird das mude Schwert zum Schaar,

Der Spieß zur Sichel, wie er war;
So ruht und bluht das Land, wie ſonſt, in deinem Segen!

O Vater! biſt du ausgeſohnt:
So ſchenke bald dieß Gluck der Erden!
Uaß dieſes Jahr von ihm gekront,

Uaß dieſes Jahr uns ſtille werden!
Doch nahrt noch unſre Miſſethat,

Den Zern, den ſie entzundet hat,
Heiſcht unſer eigen Wohl noch ſchlagen.
Herr! ſo vergiß der Sunder Schuld,

Erfull die Deinen mit Geduld,
Und klagt die Schwachheit doch: o ſo verzeih ihr Klagen!

dß gſ ggsß
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